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sobald wir mit ihm auf seinen philosophisch-symbolischen Standpunkt treten. Von
diesem Standpunkt ans geben wir zn, das; die Erscheinung Jehovah'S nnd seiner
Propheten im ersten nnd dritten Bilde, wie der griechischen Götter im zweiten,
wie der kämpfendenGeister in der Hnnnenschlacht, nnd des gekreuzigten Erlösers
über den Kreuzfahrern, ideell gerechtfertigt sei. Begierig aber bin ich dann, wie
Kaulbach im sechsten Bilde die Reformation auffassen werde. Für eine Zeit,
wo durch den Geist einer rcfvnnatorischcn Lehre der Glaube sammt seinem
göttlichen Gegenstande sich in das Heiligthum der Seele zurückzog, ist gewiß nur
die rein historische Anffassnng am rechten Platze. Ja sie würde dazu dienen,
die philosophisch-symbolische Form der vorhergehende» -Bilder vollständiger uud
klarer iu das Lichl ihrer weltgeschichtlichen Bcdentnng zn heben. Noch soll dem
Plan des Künstlers, die Reformation zu malen, allerdings ein uugünstiger Wind
entgegenstehen. Aber es wäre doch eine zu herrliche Ausgabe für den größten
GcschiclMnaler der Gegenwart, nnd Kaulbach's protestantisch-historischeUeber-
^»gnngstrene dürste zn innig mit der Idee dieses Abschlusses verwachsen sein,
'un befürchten zu lassen, daß die künstlerischen Zwecke desselben nicht endlich den
Sieg davon tragen sollten. A. G.

Bilder ans der Türkei.

Die politische Seele des Türken.

Beim nächsten Stoß wird der Halbmond von den schlanken Minarets des
'"völim'schen Stambnlö stürzen nnd dem griechischen Krenze die lange ange-
'NMe Glanzstelle aus den Kirchthürmen der wiedererstehcudeu Stadt Konstantins
einräumen. Das ist das ttrtbeil, welches der Reisende vom BoSphorus nach der
Hcimath trägt. Fast regelmäßig wiederkehrende, eigentlich nie vollständig unter¬
drückte Empörungen in allen Theilen des weiten Reiches, in Armenien, Syrien,
Anatvlien, besonders aber in den griechisch-slavischen Provinzen Albanien, Bul-
üarien, Boönieu und der Herzegowina; von Tag zn Tag keckere Nanbzüge der
unbezwingbaren Bergvölker, Kurden, Arnauten nnd Montenegriner; offener Trotz
wichtiger Vasallen.'des Paschah's von Egypten, des Bey's von Tnnis, der,
Zänkischen Schutzes sicher, die Gesandten des Großhcrrn kaum eines Empfanges
würdigt, der Fürsten von Serbien, von der Walachei uud Moldau, die, unter
"'ssischein Schirme, den Glaubensgenossen ihres Herrn den Boden ihrer Länder
'"cht zu betreten gestatten, an allen Orten treuloses oder zweideutiges Jutriguiren
der Lebnölcute uud Würdenträger dcö Königs der Könige, sind zweifellose Spuren
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eines unaufhaltsamen Verfalles, Wenig hilft hier sogenannte Regeneriruug ver¬
rotteter Staatöformeu, reformatorischesFlickwerk, welches die klaffenden Risse küm¬
merlich zudeckt.

Uud wendet man das Auge suchend nach dem letzten Hoffnungsschimmerder
Erhaltung, der Lebenskraft des Volkes, d. h. des herrschenden Stammes, zu, so
trifft der Blick uur schlafsüchtigen Taumel uud cutuervtcs Dahinbrüten mit alle»
Keimen und Zeichen noch vor dem Tode eingetretener Verwesung. Es ist dann
nicht mehr die Frage der Zertrümmerung oder Forterhaltuug eines weiten Rei¬
ches, die nnsre Aufmerksamkeit fesselt, sondern die geistige und körperliche Ver¬
nichtung eiuer ganzen, groß gewesenen Nation, ein langes, langes Ringen mit dein
Untergange, der langsam, aber unaufhaltsam sich vorbereitet, während ein unerbitt¬
liches Schicksal seine Opfer zu zwingen scheint, sich früher noch das eigene Grab
zu graben, und dauu am Rande der Kluft stumpfsinnig dem Vertilgungstage zu-
zuschwankeu, um endlich widerstandöuufähig den letzten Trost im gedankenlosen
HingcbnngSlaute zu finden: „Allah ist groß. Sein Wille geschehe."

Seit ein ganzes Volk den finsteren Mächten des Unterganges geweiht ist,
ward Vertheidigung das wenig ncidenswerthe Lvos der türkischen Streitmacht;
Kniffe, Ausflüchte und rafsinirteö Diplvmatisireu Ausdruck der osmanische»
Staatskunst. Stets unglücklich, in immer engere, doch immer noch zn weite
Grenzen zurückgedrückt, durch schlechte Verwaltung ausgesogen und verödet im
Innern, durch Verfall des frühern fanatischen Kriegergeistcs jedes Mittels der
Erhebung beraubt, sank Mohammeds und SvlimanS Hcrrschergesolgezum erbärm¬
lichen Schattenbildc früherer Macht und Größe herab.

Eigendünkel der Unwissenheitund Selbstüberschätzung, dieser Fluch eines i>o-
lirten Volkes, ist dem des türkischenVolksstammes tief eingewurzelt.

Viel hört uud sieht man vvu fortschrciteuderAufklärung, Volksbildung, wohl'
thätigen Reformen. Aufklärung in der Türkei! ...... Allerdings hat das immer
gewaltigere Drängen christlicher Macht nnd GesittnngSüberlegenheit den Lenkern
des Staats und etwa noch einigen höher gestellten Persönlichkeiten ein gewisses
demüthigendes Gefühl eigener Schwäche aufgedrungen und sie zur Nachahmnng
augereizt; die Masse des Volkes aber entgeht durchaus diesem ohuchiu uur gleißenden
Scheine, uud ist, alle europäischen Nationen nach dem Mnsterbildc des schlauen
Armeniers, dcö abgefeimten Griechen, des betrügerischen Peroteu, des kriechende»
Juden u. f. w. beurtheilend, von der unermeßlichen Ueberlegenheit des eigenen
Stammes uud der eigeuen Persönlichkeit eben so klar und unerschütterlichüber¬
zeugt, wie von der Allmacht Gottes und der Unfehlbarkeit seines Propheten.

Natürlich ist für jeden echten, d. h. strenggläubige«Türken erster GlaubcnS-
grundsatz, daß seine Religion die einzig wahre uud seligmachende, so wie daß
sein Padischa, als Nachfolger der weltgebictcnden Chälifcn, sich mit Stolz und
Recht den König der Könige nennt. Erobert durch das glückliche Schwert kriege«-
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scher Geschlechter ist sein weites Reich, nebst dessen geknechteten frühern Bewoh¬
nern, das rechtmäßige und unbestreitbare Eigenthum des Türken, der zwar kaum
den Namen der etwas entfernteren Provinzen kennt, jedoch nicht einen Augen¬
blick zweifelt, daß dieselben den blühendsten und reichsten Theil der bewohnten
Erde umschließen, und allein würdig sind, das erste Volk der Erde zu beherbergen.
Behaglich streckt sich demnach der wahre Moslim aus; die kühnen Gestalten der
alten Heldensultane erglänzen für ihn noch im Sonnenlichte einer ruhmvollen Gegen¬
wart, und wiegen ihn in süße Träume ungetrübt durch den Gedanken an die Thaten¬
losigkeit herabgewürdigter Jahrhunderte. Ragen doch noch die Zinnen der Mo¬
scheen stolz empor, nnd rnfen den Gläubigen zur Audacht, ihre geheiligte Schwelle
streug verschließenddem ungläubigen Hunde, dessen Vorfahren sie doch, wenig¬
stens der Mehrzahl nach, mit Mühe, Schweiß und Blut zn Ehren des Gekreuzigten
erbaut nnd vertheidiget.

Wol wären so manche schwere Zeichen der Zeit geeignet, Unruhe in die
beschauliche Gegemvart zn bringen; doch ist dies Sache Allah's und des Propheten,
höchstens noch des Grvßherrn, nnd geht den rechtgläubigen Muselmann gar nichts
"n; zudem ist für ihn eben diese Gegenwart nur ein flüchtiges Gaukelspiel, die
Znkunsr allciu wird entscheiden, und sie gehört dem unwiderruflichen Walten des
Fettums. Die Erziehung eiues ganzen Lebens und das ausdrücklicheGebot des
Koraus untersagen streug, das Gebiet des Herrn auch unr iu Gedanken zu be¬
trete«, und der ohuedieS nicht sehr zur Geistesthätigkeit geneigte Sohn OSman's
sendet es somit im Interesse sowol seines Seelenheils, als seiner vielgeliebten
Bequemlichkeit,sich seinem Schöpfer wohlgefällig zu erweiscu, indem er die lästige
Sorge für seine eigenen AngelegenheitenAndern iu demselben Maße überläßt, als
^h dieselben verschlechtern.

Zeitweise jedoch beginnen trotzdem bange Zweifel, ja selbst gerechtes Ent¬
setzen seine gedankenlos bekümmerte Seele zu erfüllen, wenn er Kunde erhält
^'n der überhandnehmenden Entwürdigung seines Geschlechts, von dem, allen
göttlichen Sprüchen Hohn bietend-frevelnden Treiben, das die glorreiche Ober¬
herrlichkeit des Türken über die Erde, dieses höchste uud unveräußerliche Gut seiuer
N«ce, in ihren Gruudfesteu zu erschüttern scheint. Der Padischa, es ist zu den-
^n fürchterlich, uud doch dringt davon die Mähr zn seinem Auge uud Ohr,
"lso der Padischa reist von Zeit zu Zeit im Lande nmher, nnd versammelt mn sein
strahlendes Antlitz uicht unr die Edlen der Gläubigen, sondern auch die nieder¬
trächtigen Giaurs, nnd scheut sich nicht, laut und öffentlich zu verkünden: „Fortan
^'d ihr Alle gleich! — keiu Uuterschied der Religion, kein Vorzug mehr der
Würde und des Stammes!" — und ähnliche Schreckenöworte, die zn ersinnen
"Sünde, die anözusprecheu, bis jetzt wenigstens, lebensgefährlich gewesen.

Ach, der Padischa ist, nach der Meinuug seiuer Getreuen, verlockt durch den
^nlvsen Rath scine'r Minister und getrieben durch die ränkevoll einschmeicheln-
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den Worte seiner fränkischen Freunde, selbst bemüht den Umsturz seines Thrones
nnd den Untergang seines Stammes vorzubereiten in unseliger Verblendung,
während gerade das Gegentheil ihn sicher zum Ziele und zu gleichem Ruhme
mit seinen Vorfahren führen müßte.

Wir müssen hierbei, auf eigene Anschauung gestützt, zugebcu, daß unbestreit¬
bar eine gewisse tiefere, wenn gleich nur instinctmäßig gefühlte, Wahrheit in
dieser und ähnlichen Aenßernngen des Türken liegt. Auch wir müssen Jeden
fragen, der anch nur flüchtig türkische Provinzen durchstreift, ob hier ein Ucber-
gang, eiue Verschmelzungdenkbar? Wer möchte nach eigeuem Anblicke noch so
gutmüthig sein, zu glauben, daß ein wahrhaft entgegenkommendesNachgeben von
Seite des trägen, doch starren Türken, oder daß eine Versöhnung der christlichen
Bevölkerung möglich? — Trene Ergebenheit zn hoffen von dieser Raja, die
seit Jahrhunderten in ihren männlichen und weiblichen Mitgliedern ohne Unterlaß
gehöhnt, geschändet und mnthwillig hingeschlachtet, so lange in das härteste
Joch gespannt wurde, das die Geschichte keimt, uud die nnn plötzlich gleichberech¬
tigt nnd bewaffnet werden soll, während sie mit hassendem Hoffen den alte»
kriegerischen Geist nen belebt, dnrch nordische Sendlinge aufgewühlt wird und
theilweisc schon der eigenen Ueberlegcnheit bewußt, nur das Hereinbrechen deö
stammes- nnd 'glanbenöverwandten Schirmhcrrn erwartet, nm das blutige Fest
der Rache zu feiern; fürwahr, es ist mehr als ein Hirngespinnst ohnegleichen,es
ist eine Komödie.

Ja, eine Komödie ist die türkische Reform. Eine Selbsttäuschung derer,
die sie unternahmen, nnd eine Quelle wunderlicher und trauriger Mißverständnisse
für die Türken, welche sie erdulden. Denn trotz ansposauuter Gleichberechtigung
umgiebt, wie wir glaube», in Folge einer klug berechneten Jneonsegnenz, der
Sultan sich nur mit muselmäunischen Dienern nnd rechtgläubigen bewaffnete»
Schaaren, und übt durch sie ausschließlichalle Gewalt, während diese herrschende
Race mit Sorgfalt eine hinlängliche Gabe dessen bewahrt, was allein noch die
Lebenskraft des weiten Reiches bedingt, nämlich den ungezügelten Uebermnth des
Rechtgläubigen und den nngebengteu Geschlechtshochmuthdes Stammes, und
es wohnt, sie unversehrt zu bewahre», dem Türken eine eigene Art zäher Wider"
standskraft inne.

Wenn derselbe nämlich sehr erschrocken ist, daß sein Herr und Gebieter frei¬
gebig Ehrenkleider u. s. w. denselben Christcnhnnden spendet, dcneu er früher
zur Ehre des Propheten nnd znr eigenen Lnst ins Antlitz gespuckt, so übersteigt
der Fall allerdings sehr sein widerspenstiges Begriffsvermögen, aber zuletzt bietet
ihm die Religion nnd seine Politik noch einen Answeg. Im sauatischen Glan-
benseifer das. selbst Erlebte nicht zugebend, betrachtet er das Ganze entweder nur
als bösen Traum, vorgegaukelt von einem der vielen gefallenen Engel, oder listig
in den Bart lächelnd, glaubt er, eine durch die Weisheit des Grvßherrn schlau



gedrehte Schlinge zu errathen, die man der gehaßten, dvch zn mächtig gewor¬
denen Raja lockend bietet, um sie in günstigen Augenblickendesto sicherer zu er¬
würgen. Erst im schlimmsten Falle, nnd wenn alle Dentnngsmvglichkeiten schwin¬
den, verzichtet er auf weiteres Grübeln, spricht rnhig: „Allah ist groß; seine
Wege sind nuerfvrschlich," uud überläßt den Rest dem Schicksal.

So zeigt die asiatische Barbarei und Knechtschaft uns oft dieselben Wirkn»-
gen, wie Bildung, Freiheit nnd Vaterlandsliebe; auch sie weist stolz auf ihre
glorreichenZeiten deö NnhmeS nnd der Herrlichkeit hin, stählt sich an ihnen zum
zähen Ausdauer» uud begeistert sich vielleicht noch eiumal zur kühnsten Todes¬
verachtung. Bor dem Bilde, daß sich unsren Augen entrollt, konnte man sogar
öfters in Verlegenheit kommen, sich zweifelnd zu frage», ob der größte Theil moderner
Begeisterung uicht einem geistige» Rausche, gleich dem sinnenvcrwirrenden Opium-
üwmel, angehöre, dessen Ursache und Wirknngcn von der Idee wahrer Freiheit
sich himmelweit entfernen, nnd ob der sterbende Soldat aus dem Schlachtfelde
der Parteileidenschafteu, mit fa»atischem Feldgeschrei a»f erkalteter Lippe, sich
"icht genau in demselben physischen und moralischenVerhältnisse befinde, wie ein
Streiter des Halbmondes auf der Bresche Stambnlö, der sein letztes „Allah"
"US röchelnder Brust heransstößt.

Nur einen gewaltigen Unterschied müssen wir erke»»en. Der Enropäer
Erlangt von seinem Götzen, für den er sich willenlos hinschlachten läßt, das Ueber-
"wß beweglicherRegsamkeit, nie rastende Unruhe, überraschende Veränderungen,
^hne Unternehmungen nnd blendenden Umsturz, da er selbstschöpferisch im Geiste
""r iu der Verwirklichung seiner Wünsche und Ideale die geträumtc Vollkommen¬
st erkennt und für sie allein sich zu begeistern sähig ist. Der Türke dagegen
M von alle dem nichts wissen. Unruhe und Veränderung sind ihm eine Qual,
beschauliche Ruhe sein höchstes Lebeusglück; ideale Wunsche siud ihm fremd,
Neuerung verhaßt als uuuütz, dcuu das Bestehende ist daö Beste, durch deu
Gebrauch geheiligt. Deu Ausfluß und das Ziel aller politischen uud religiösen
^»schannng in der Person seines Grvßherrn versinnlichend, will er daher vor
Allem einen Herrn, einen Padischa, der die Beständigkeit und Würde repräsen-
^'t, der feierlich uud majestätisch iu deu Mauern seines Serails eingeschlossen
thronet, und sich nur in wenigen Zwischenfällen, nmgeben vou blinkenden Garden
""d schimmerndemGefolge, dem erstauuteu Volte zeigt, um Blitze zu schleudern,
»der die Augeu Aller durch den Glanz seiner Erscheinung zu blende».

Wir Europäer siud geueigt, mitleidig zn lächeln über diese kindisch erscheinenden
^egierungökunststücke der Pforte, berechuet aus theatralischen Effect. Dvch siud
^ leicht ansznsührcu und verfehle» ihre ungeheure Eiuwirkuug auf tiefe und
^verhafte Unterwürfigkeit halb barbarisch sinnlicher Unterthanen viel weniger, als
"Ile Volksbeglückungstheorien und Schankelexperimente moderner Machthaber;
^>m trotz dem Liberalismus des Großherr» uud seiueu allseitig mit scheelem
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Auge betrachteten Neuerungen bewahrt der Türke jedes Ranges und jedes
Standes noch tief im Herzen jenen instinctmäßigen Autoritätsglauben uud eine,,
durch^ Ueberlieferungen genährte, abgöttische Verehrung des Staatsoberhaupts,.
durch welche' allein das Reich und der Throu noch besteht.

Folgen wir dem Zngc, wenn der Padischa geruht, den Bosporus zu passiren,
um sich in die Moschee zur.Andacht zu verfügen. Ein langer Kaik"), reich mit
Gold auf weißem Grunde verziert, bewegt sich langsam vorwärts, unter taktmäßi¬
gem Geräusch zahlreicher Nudcrschläge. Schimmernd von Perlen uud Diaman¬
ten ruht mit untergeschlagenenBeinen der Sultau unbeweglichunter goldbrocatnem
Baldachin. Ihm gegenüber in demüthiger Stellung weht der Premierminister,
Grvßwessir, mit einem ungeheuren Fächer aus Straußenfedern dem Antlitz des
Großherrn Kühlung zu. Andere, minder reiche Kaiks folgen, theils mit Groß-
würdenträgcrn, theils mit einer zahlreichen Mnstkbande belastet.^) Seltsame,
europäischemOhre uicht sonderlich wohlklingende Nativnalweiscn erschallen, die
am Gestade Kopf an Kopf sich drängende Volksmasse, früher nichts weniger als
anständiger Ruhe beflisseu, wird plötzlich still, wie vom heiligen Schauer des
Stauueus und der Ehrfurcht ergriffen. Aller Augen sind demüthig zu Boden
geschlagen, die obere Körperhälfte weit vorgebeugt, die Hände über die Brust
gekreuzt, Schweigen des Grabes ist über die mischbare, vor Kurzem uoch so lär¬
mende, treibende Menge ausgcgvssen, — und warum?! — - weil die Goudel des,
Großherrn iu ziemlich weiter Ferne vorübergleitet. Ein drückend unbehagliches
Gefühl ergreift den Europäer, wenn er diese Hnldignng schaut, einem kleinen,
schwächlichenMännchen, von eben nicht sehr glänzendenGeistcsgaben, dargebracht;
uud doch wird derselbe iu den Kreis allgemeiner Bezauberuug unwillkürlich»ut
hineingezogen. Vielfach im bewegten Leben herumgetrieben, sieht, nnd hat
der Wanderer vielleicht noch nichts gesehen, nicht einmal die Ausstellung der
geweihten Gvttesspcise in den strengst katholischen Ländern, was einen so ungc-
henchelteu, so gewaltig erschütterndenEindruck auf die rohe Masse hervorzubringen
vermöchte, als hier die von weitem geschaute Erscheinung des Herrn aller Gläubi¬
gen, des rechtmäßigen Nachfolgers des Propheten und Stellvertreters Gottes auf
der Erde.

Schmale türkische Gondel.
") Der Zeit unter der Lcitmia eines italienischen KapellmeistersDonizetti, Bnidcro

verschütten Maestro.
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